
Besprechupgen
Nur wenıgen tellen würde INa  — s1e konkreter wünschen, 1in Z ISTt
»  et hayjayın“ mit „aula COnvıvıı“ wiedergegeben, wodurch die Symbolbedeutung
verwischt wırd; 1ın 1 13 b 1St „Jjalin“ aut Myrrhe bezogen un arblos mi1t „POSıtus“
übersetzt, vielleicht soll das Imperfekt doch her einen Wunsch ausdrücken, der ın
der Braut durch den Vergleich in 132a aufsteigt. Die schwierige Stelle 6, 1St als
überraschende, ber freiwillige Brautentführung aufgefaßt: „1NOpinato sustulıt
impetus LLLCUS 1n CUTIIUS Vvirorum princ1p1s.”

In den Prolegomena (3—24), die 1Ur eıne knappe Einführung seıin wollen, werden
neben einıgen Angaben ber Urtext un: Versionen un ber die Geschichte der
Auslegung kurz die lıterarısche Form (keine ıntache Liedersammlung, keın Drama,
sondern einheitliche Dichtung), die sıttliche Bewertung (es se1 nichts darın enthalten
„quod pudori honesto bonis moribus contrarıum Sit-) und die Abfassungszeit
(„tuto dıcı videtur ODUS aetatı praeexsiliıcae attrıbuendum essE  “ behandelrt.
Etwas austührlicher geht autf die Frage der Gesamtinterpretation eın Er lehnt
selbstverständlich eine rein naturalıstische Auslegung ab, ber ebenso eiıne natürlı:ch-
typiısche und vertritt MmMI1t Nachdruck: „SCIHSUS ıgıtur lıtteralis UNıCcus antıcı eSTt hic
SCIISUS fguratus (nämlıch: INOrTr De1i ©  Iga SPONSAamM electam) U ullo modo de

profano agıtur.“ (4) Doch 1St das Cantıcum keine Allegorıie, sondern eıne
Parabeldichtung, deren Einzelperikopen als (sanzes 1n diesem höheren Sınn deuten
sind, während dıe einzelnen Biılder un: Vergleiche als Darstellungsmaterial der Para-
bel 1m natürliıchen ınn verstehen un: iıcht 1Ns Geistige übertragen sınd Die
Grenze des Übertragbaren bleibt natürlich 1eßend. Die Braut 1St iıcht das at] Israel
alleın, auch nıcht Israel als Typus der nt] Kirche Christi,. noch die nt1 Kırche allein,
sondern das at] un nt] Volk Gottes, als Einheit gesehen. „S1iCcHt 1in alııs Vatıcınııs
mess1an1ıC1s Ecclesia eter1s Novı Testamentı 110  - SCDarantur, sed quası duo SLa-
LUS eiusdem reı consiıderantur, S1IC et1am ‚D' antıcı est populus Del, aAb spec1a-
lıter electus er Varıls 11S ratiıonibus paulatım ad perfectam + 1 { Deo unıonem
AamoOrI1s perductus.“ (7) Die interpretatio ascet1C0O-mYystica und als Spezialfa. davon
die interpretatio marıana S1N! keine reın menschlichen Akkommodationen, sondern
en „SCHISUS cConsequens”, insotfern 1€eSs Gottesvolk ZUur Vollendung kommt durch die
Hinführung der einzelnen Gliıeder ZUr vollen Gottesvereinıgung und eshalb dieser
Weg der Eınzelseele, servatıs servandıs, 1M Hohenlied notwendig mitgezeichnet 1St
un: daher VO jeder mehr oilt, Je mehr s1ie diesen Weg wirklich gyeht. Aller-
dings 1St auch dieser SCI1SUS CONSCQYUCHS keıin echter, offenbarungshaltiger Schrittsinn
EeLW2 nach Art des SCIHSUS plenio0r. Denn wırd W 1e€e ıne conclusıo theologica Aaus dem
eıgentlıchen SCI15US auctorıs deduziert un! bleibt eshalb im Rahmen eıner WAar voll
sachgerechten, ber menschlichen Applikatıion des SCI1S5US5 auctorIıs. Was die VOI-
exilische Datıierung des Cantıcums angeht, scheıint u11s das „CUtLO dicı videtur“
hochgegriffen. Gerade die liıterarkritischen Untersuchungen VO Robert und
Feuillet haben eın csehr beachtliches Argument für einen spateren Ursprung erbracht.

HaspeckerSS.
Bultmann, R T’heologiıe des Neuen Testaments. 80 ( 608 S Tübingen

1955, Mobhr 2305065 geb.
Mıt der Lieig. 1St. das Werk jetzt endlıch nach Jahren abgeschlossen. Zu den

beiden ersten Lieferungen vgl Schol (1952) 295 In dem Schlußteil behandelt der
Vert. „die Entwicklung Z alten Kiırche“. Die Kırche ISt ıhm mıiıt Sohm >  n
Harnack nıcht eın historisches Phänomen, sondern nach ıhrem Selbstverständnıis die
eschatologische VO Walten des elistes geleitete Gemeininde. Die Verbindung der
Eınzelgemeinde ZUr Gesamt-Ekklesia habe ihren eigentlıchen Grund 1MmM Selbst-
verständnis der Ekklesia, demzufolge die Gesamtkirche die Priorität VOTr den
Einzelkirchen habe Die erstien Autorıitätspersonen seilen Charismatiker, diıe
primär VWortverkünder selen. Dadurch se1l VO  ; vornhereın der Charakter des werden-
den ÄAmtes bestimmt, wWenNnl auch ım Selbstverständnis der Gemeinde das neben dem
Wort stehende Sakrament größeres Gewicht bekomme un die Leiter der Gemeinde
priesterlichen Charakter erhielten Mıt Sohm lehnt 1n der Kırche eine kon-
stiıtulerende Rechtsordnung ab, erkennt ber ıh: eine regulierende Rechts-
ordnung Letztere werde gerade durch das Walten des e1istes geschaffenDie Gemeindeämter (xpsocßutepoL un: ETLOKOTOL) haben nach ıhm administratıve
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Besprechungen
un jurisdiktionelle Funktionen Je tür dıe einzelnen Gemeinden innegehabt, sıiınd ber
kratt ıhres Ämtes keine Wortverkünder SCWESCH. Das letztere die Apostel, die
Propheten un! die Lehrer, die Kor 1 $ 28 den Charismatikern erster Stelle
estehen. Sıe verwalteten in der Gesamtkirche ıcht eın Amt, das nach iıhrem ode NEU

besetzt werden mußßte; denn die FEinheir der Gesamtkirche ISt nach zunächst keine
organisatorische, sondern eine charısmatische (448 Die Entwicklung iSt nach ıhm

verlauten: einerselts siınd die Charismatiker, sSOWeIt Ss1e Wortverkünder Il,
mehr un: mehr Beamten geworden; das ursprünglıch der Person geschenkte Cha-
rısma 1STt Iso als Amtscharısma verstanden worden, das durch Ordinatıion übertragen
wird (1 L1ım 4, 1 ' Tım 1, 6), un andererseıts 1St die Verkündigung des Wortes als
Amtsrecht der -pflicht aut die Gemeindebeamten übergegangen (Pastoralbriefe,
Didache, Hermas) (450 D

Dazu komme, da{ß die Leıter der Gemeinden (Exioxom0L) die Leıter des Kultus
geworden celen. Dieser ber se1 bald nıcht mehr als die Selbstdarstellung bzw. als die
Erscheinung der eschatologischen Gemeıinde, sondern als Heilsveranstaltung, die das
OAPLAXOV Au VasLac (Ign., ad Eph 2 9 vermuittelt, verstanden worden. Das scha-
tologische Bewulßfitsein se1 durch den Sakramentalismus verdrängt und der Bischof,
der den Gottesdienst eıtete der das Sakrament spendete, se1ı E Priester geworden
(454 R S50 habe sıch der dem unbekannte Unterschied VO Priestern un! Laien
herausgebildet, un Berufung auf die priesterliche Gesetzgebung des
(1 lem 43) se1en die Ordnungen der Kırche Ordnungen göttlıchen Rechts un! dıe
Kırche ZULF Heılsanstalt geworden

Wır beobachten Iso nach ın der Geschichte der Kırche eine ständıge Wandlung
ihres Selbstverständnisses (457 Wenn damıt nıchts anderes DESASL seın sollte, als
da{fß die Kırche der Leitung des Heiliıgen eistes die Dogmen und damırt auch
sich selbst immer tiefer erfaßt, könnte man dem Vert. 1Ur beipflichten, enn das ware
nıchts anderes als eiıne SOgeENANNTE subjektive Dogmenentwicklung. ber 111 ja
durch dieses sıch wandelnde Selbstverständnis der Kirche gerade eiınen Wandel 1n
ıhrer wesentlichen Struktur erklären. EDie Tradıtıion, VO  — allem W 1€e J0 S1e auffasse, se1l nıcht dıe historische Überliefe-
rungs, die die Kontinultät des historis  en Geschehens begründe, sondern die Predigt
der Gemeinde, in der Jesus 1im Geiste gegenwärtig se1l Das erinnert die Auf-
fassung mancher katholischer Theologen, WwW1e Deneftle, Dieckmann — die die dog- <
matische Iradıtion MmMi1t dem kırchlichen Lehramt gleichsetzen; ber VO  - einem unfehl-
baren kırchlichen Lehramt 111 der Verf natürlıch VO seinem Standpunkt Aaus nıchts
wI1ssen.

Die entscherdende Frage für dıe Theologie ISTt nach ıhm das Problem der rechten

{#

Lehre, 1ewelt sıch die Theologiıe daran halte, Entfaltung der 1m Glauben .

erhaltenen Erkenntnis se1N, un: das bedeute, 1eweıt s1e die Explikation des
Kerygmas und der durch dieses bestimmten christlichen FExıstenz sel. Sıe habe sıch VO]
iıhrem Ursprung zelöst un: werde ZUrFr bloßen Spekulatıon der ratiıonalen Konstruk-
t10n, Wenn S1e den Zusammenhang 7zwischen der Erkenntnis Gottes und se1ines Han-
delns un der Erkenntnis der dadurch bestimmten Sıtuation des Christen ıcht mehr
richtig sehe Damıt iSt sıcher eın wesentlicher Punkt der Theologıe richtig
WOTtTtert.
trofien, ber hne Rüdggrif'f aut eın unfehlbares Lehramt NUur unbefriedigend beant- %C  A

Hü
{

Es ISt, VO katholischen Standpunkt gesehen, bemerkenswert, da{ nach bei der R
Festlegung des Schriftkanons die Autorität des Bischofsamtes gegenüber dem Gewicht A  a
der schriftlichen Tradıition schliefßlich den Ausschlag gegeben hat Damıt 1St
praktisch ın diesem Punkte die kı  chliche TIradıtion BAnz das protestantische H

. De
Prinzip VO  - der „Scrıptura sola“ als regula fidei anerkannt. Allerdings macht sich

bei dieser Gelegenheit das Urteil Käsemanns 7 eigen, da{fß der ntl Kanon als öl- Fcher nıcht die Einheit der Kırche, sondern in seiner dem Hıstoriker zugänglichen
Vorfindlichkeit vielmehr die Vielzahl der Konfessionen begründet weıl der
Ansıcht ISt, die theologischen Anschauungen der verschiedenen chriften  3 des l1e- C  A  Aßen sıch nıcht mıteınander in Einklang bringen.

Der ert. untersucht dann dıe verschiedenen Motive, VO  ; denen das theologische
Denken bestimmt ISt, un die verschiedenen Typen, ın denen Gestalt ZEWINNT,
und findet, dafß eıne besondere Wirkung VO den paulınıschen Briefen ausgeht, 7  S
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Besprechungen
denen 1LUT ROm, KOF, Gal hes rechnet, W1ıe auch oftenbar die cht-
eit der Evangelıen und der Apg nıcht anerkennt (vgl 485) Damirt steht Iso
praktısch och ZSanz autf em heute uch aut nıcht-katholischer Seıite eı allgemeinaufgegebenen Standpunkt VO I Chr Baur. Aufßerdem macht sıch nach ihm der auch
schon bei Paulus wirksame Einflu{f(ß der hellenistischen Synagoge besonders ın den
Pastoralbrieten un oöch mehr Klem., Hermas, Didache, Barnabas, Hebr bemerk-
bar; der ber auch schon 1n D, Apg un: Mit spuren ISt. Die apokalyptische Literatur
des Judentums habe die IN Briefliteratur des un Didache beein-
$ı {r un schliefßlıch 1n der Apk ihr Gegenstück gefunden Ferner zlaubt C die
direkte der indirekte Einwirkung der hellenistischen Popularphilosophie der Dıa-
trıbe schon bei Paulus teststellen können. Er findet die schon bei Paulus un: Jo-
hannes wirksame Tradition onostischer Mythologie und Begrifflichkeit 1n der Christo-
logıe, Ekklesiologie und Eschatologie VO Kol, Eph un be1 Ignatıus, VOrFr allem ber
1n en apokryphen Evangelien un: Apostelgeschichten ausgepragt Man wıird
sıcher nıcht schlechthın leugnen können, da{fß die Vertasser des Als Kınder ıhrer
Zeıt teden und schreiben, un: darum 1STt C Sa nıcht verwundern, wenn sıch be1
iıhnen manche tormelle Anklänge die zeitgenössische jJüdısche un: hellenistische
Literatur finden ber tormelle Ahnlichkeiten besagen noch Jange keine sachliche AlD:-
hängigkeit un: Übereinstimmung. Im Gegenteıil alßt sich der yrundlegende sachlıche
Unterschied zwıschen dem euen und der zeitgenössıschen nıcht-christlichen
Liıteratur nıcht übersehen.

In den folgenden Kapiıteln ber „ T’heologie un: Kosmologie“ un „Christologieund Soteriologie“ sucht der Vert das wechselnde Selbstverständnis des Christentums
Hand des Schrifttums der alten Kırche aufzuzeıgen, entgeht dabe ber iıcht der

Gefahr, AauUsSs blofßen Akzentverschiebungen Gegensätze herauszulesen, WECTNN

meınt, Ignatıus habe VO Paulus gelernt, den christlichen Glauben wırklıch als eine
existenzielle Haltung verstehen, während überall ın die Gesetzlichkeit
zurückgesunken se1l Je mehr ber der christliche Glaube ADn Gesetzlichkeit ent-

sel, desto mehr habe sıch die Bedeutung Christi darauf reduziert, 1ım Sakrament
der Kırche wirksam se1in. Je wenıger 1 Wort gegenwärtig sel, desto mehr se1
die Kırche ZUrFr sakramentalen Heilsanstalt geworden Wer unvoreingenommendas liest, wırd zugeben mussen, dafß beides VO: Anfang d} auch be] Paulus, zZu
christlichen Kerygma gehört hat, Mag uch bald das eıne, bald das andere mehr
betont worden se1in.

im etzten Abschnitt wırd das Problem der christlichen Lebensführung behandelt.
Es War nach MIt der paradoxen Sıtuation der Gemeinde nıcht primär als ein
Problem des christlichen Lebens, sondern VOr allem als eın Problem des christlichen
Selbstverständnisses gegeben, insotern die Gemeinde als die eschatologische nıcht mehr
ur alten, sondern ZuUur zukünftigen Welt vehört, die ber doch ihr Leben 1 Raum
der alten führen mu{fß zwischen dem „nıcht mehr  CC un dem „noch ıcht“ Als eın

Leben steht N der Gnade, als eın Leben aber, das in der alten Welrt
geführt werden mulfß, steht CS em Gesetz Gottes, Nier der sittlıchen Forde-
1UNS Das paulınısche Verständnis der christlichen Freiheit als der VO der
Gnade bzw VO' Geiste geschenkten Freiheit A Gehorsam se1 außer bei Ignatıusnıcht testgehalten, sondern 1n das Verständnis des Gehorsams als eıner Leistung und
damit als der erfüllenden Bedingung für die Gewiınnung des Heıls verwandelt
worden In keinem Falle werde die Bekehrung mehr als e1InNe radıkale Um-
wandlung des Menschen verstanden (546 Hıer legt der Verf natürlich den Aaus Pau-
lus herausgelesenen lutherischen Rechtfertigungsbegriff zugrunde, hne auf die
katholische Auffassung VO der völlıgen Neugeburt in der Taute einzugehen.

In den Epilegomena, die mıiıt geringen Änderungen nd Erweıterungen den Be1i-
trag des Verf ZUur Festschrift für Goguel;, Aux SOUrFrCEeS de la tradition chretienne.
Neuchätel U, Parıs 1950 vgl Schol 75 419531 294 wıedergeben, behandelt Z
nächst die Aufgabe und Problematik der nt] Theologie (Das Verhältnis VO  m Theo-
logie und Verkündigung). Hıer betont e da{ß CS eine christliche Normaldogmatiknıcht geben könne. Die Aufgabe der Theologie bestehe darın, das AaUus dem Glauben
erwachsene Verständnis VO:  an OTt und damıt Von Welrt un Mensch entwickeln.
Diese Aufgabe ber NUur immer wiederholte Lösungen un: Lösungsversuche 1n
den jeweiligen geschichtlichen Sıtuationen. Die Kontinuität der Theologie durch die
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Besprechungen
Zeıten hindurch bestehe ıcht 1im Festhalten tormulierten Sätzen, sondern 1n der
ständıgen Lebendigkeit, miıt der der Glaube VO seiınem Ursprung her die ständı1g
CUuC geschichtliche Sıtuatıion verstehend bewältigt. Entscheidend se1i hıer, da{ß die
theologischen Gedanken als Glaubensgedanken aufgefalst un: explızıert werden,
d.h als Gedanken, 1in denen sıch das y]laubende Verstehen VO  e} Gott, VWelt und
Mensch entfaltet; Iso nıcht als Produkt terner Spekulation oder wissenschattlicher
Bewältigung der Problematıik VO Gott, Welr und Mensch durch das objektivierende
Denken (DV7 Hıer W1e anderswo wiırd 11a  - ıcht verstehen, wenn INa nı
berücksichtigt, da{ß seinem Denken die Existenzphilosophie Heideggers zugrunde
legt, Iso doch selbst VO  - vorgefafßten philosophischen Spekulationen »

Sıcher bringt der Vert 1mM einzelnen manche fteıne Beobachtung, die £ür das Ver-
ständnıs des cchr anregend ISt, ber leider annn inan ıhm 1n seiner oerundsätz-
liıchen Einstellung Oftenbarung un: Oftenbarungsgehalt des die Ja auch Aaus
seinem Schrifttum ber die Entmythologisierung des hinreichend bekannt iSt,
und 1n seiner Auffassung VO der Kırche uUSW. nıcht tolgen. Die Frage nach dem
objektiven Wahrheitsgehalt der christlıchen Relıgion aflt sıch nach ıhm eigentlich
Sal nıcht stellen;: enn das hıelle Ja das Denken objektivieren wollen. Und doch z1bt

1n einer zew1ssen Inkonsequenz Z da{fß uns 1m Glauben eın Selbstverständnis
ZES|  enkt wırd, das eın Verstehen VO Ott und Weltrt miteinschliefßt dafß ber
der Glaube nıcht 1n den Blick zefalst werden könne, hne da{ß seın Woran, seın
Gegenstand mitgesehen werde. Der Glaube se1 die AÄAntwort auf Gottes, den Men-
schen 1n der Verkündigung treftendes Wort. Er se1 Glaube das Kerygma, das VO  3

dem Handeln Gottes 1n dem Menschen Jesus VOoOonNn Nazareth rede 1st damıiırt
icht doch eın objektivierendes Denken 1m Glauben zugegeben? Darauf Sagl Bl dafß
die Siatze des Kerygmas nıcht allgemeıne VWahrhneiten, sondern Anrede in einer kon-
Kreten Situation seien (581), un!: da{i darum die Theologie nıcht als eın VO „Lebens-
akt“ losgelöstes objektivierendes Denken aufgefaßt werden dürte

Eın UÜberblick ber die Geschichte der Wissenschaft der nt] Theologie ım

protestantischen Kaum bıldet den Abschlu{fß des Werkes. riınkmann S. J
Ba£th‚ M.;, Die Taufe e1in Sakrament? Eın exegetischer Beıtrag ZUu Gespnlfcb

ber die hirchliche Taufe SI 80 (568 S Zollikon-Zürich 1951, Evang. erl
250 geb 2025

Da tast jede Sekte sıch auf dıe Schritft berute und doch VvVon einer Tradition lebe,
untersucht alle Tauftstellen des eingehend Berücksichtigung aller DDeu-
tungsmöglichkeiten un der reichen Literatur.

Die Synaptiker ( 1—4) Kennen die Geisttaute (MA L, 8 9 die Todestaute
(kk 12 50); Jesu Taufe S1e 1STt eine Bereitschaftserklärung u11l Fod: danach wırd
Je:  us proklamıiıert als „Sohn“, König 1ın Knechtsgestalt (93—99) In der Apg ($ 5—7/7)
se1 Z 38 die Taufe Zeichen der Umkehr, hne Kausalnexus des Geistempfangs er
dieser wird 1m Semitischen doch oft durch Waw miıt Imperfekt ausgedrückt]; C1e
Handauflegung 5 15—20 bedeutet 11UL Gebet:;: indem Petrus den Magıer zurück-
weılst, lehne jede Ollmacht ab, ber den Heıilıgen Geist verfügen [die Aus-
legung iSt. gewaltsam; 8) wird 7zweimal „Geld“ betont]. %Be1 Paulus ($ 8—12) se1 Aıe Taufe auf den Tod Christı (Röm 6) Kaol 2) 12) nıcht
Vergegenwärtigung des Todes Christı (mystısche Interpretation) der dessen Vefr-
wirklichung (dynamische [nt, Mysterium der Weihe (kultische Int.), Geltend- A  3 e Y Q Rmachung für den einzelnen (juristische En$.;); wırksames Abbild des Sterbens nıd
Auferstehens Christi (symboliısche Int. nachfühlendes Erlebnis (psychologische Int.),
Übereignung des Täuflings ‚Ott de  P Autnahme 1n den Bund Gottes, Sünden-
vergebung der Geistmitteilung sondern eine öftentliche Bestätigung des 1n der
Auferweckung Christi überwundenen Fluchtodes des Menschen (312—317). S1ıe iSt
nachträgliche Anerkennung dessen, W ds in Christı Tod schon gültıg A Täufling 5”
schehen ISt: Die Taute 1St 1Ur Begräbnıis, nıcht Mitsterben, och wenıger bedeutet
BartiCeota mitautferstehen. Die „Beschneidung hriıstı“ Kol Z 11) 1St Christı
Kreuzigung, die die Herrschaften entwaftnete 2495 Unser Sterben und Auf-
erstehn m1ıt Christus und die Zueignung des Heıls geschah schon Kreuz un
Ustertag (244 306 ft.) weıl Christus als Stellvertreter aller Menschen Kreuze
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